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Ueber die HerſtellungwalzbarenNickelsund
Kobalts und die VerwendbarkeitdieſerMetalle

in reinem Zuſtande.

Von Dr. Th. Fleitmann in Fſerlohn.

Bekanntliherhältman die beiden in ihremVerhaltenſoſehr

ähnlichenMetalleNicel und Kobaltſowohldur<hgalvaniſheFällung
aus ihrenWſungen,als au< dur< Reductionaus den reinenOryhden

ziemlichleihtin einem dehnbarenZuſtande.Verſuchtman dagegei
diebeidenMetalleunter den gewöhnlichenUmſtändenzu ſ{melzen,fo

erhältman mehr oder wenigerporöſeund kryſtalliniſheGußſtüde,die
9
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eine Bearbeitung mit dem Hammer oder ein Auswalzennicht geſtatten,
ſo ſehrman fi<au< bemüht,einenUeberſhußvon Kohlenſtoffoder

Sauerſtoffbeidem Einſchmelzenzu vermeiden.

JahrelangevergeblicheNachforſhungennah der Urſachedieſes
Mangelsan Dehnbarkeitbeiden geſchmolzenenMetallen ließenmi
endlihaufdieVermuthungkommen,daß beim Einſchmelzenderſelben
eineAbſorptionvon Kohlenoxydgasſtattfinde,und ih ſuhtenun nah
einem Mittel,das Kohlenoxydin dem Metallbadezu zerſtören.

DurchdieſenJdeenganggeleitet,verſuhteih meinen Zwe> durch
einenZuſaßvon Magneſiumzu erreichen,von welhem Metalle es

bekanntiſt,daß es fowohlKohlenſäureals Kohlenoxydunter Aus=

ſcheidungvon Kohlezerſetzt.
Der Erfolgwar ein höchſtüberraſchender.Schonder Zuſatz

von 1/8ProcentMagneſiummetallverändertgänzlihdieStrukturder

erzieltenGußſtüde,diefihjeztin der Hißemit Leichtigkeithämmern
und walzenlaſſen.Das Ni>el zeigtdieſeDehnbarkeitau< in der

Kälte,währenddas Kobalt in der Kälte eine großeHärteannimmt,
die es fürSchneidinſtrumentewahrſcheinlihverwendbarmacht.

Die Gußſtü>ezeigenzugleiheinegroßeDichtigkeitneben einer

dem GußſtahlbeinahegleihkommendenFeſtigkeitund Zähigkeit,ſodaß
Pferdegeſhirrund ähnlicheGegenſtändeund Formſtü>kei<h daraus

darſtellenlaſſen.
Beide Metallenehmeneine äußerſthohePolituran und wider-

ſtehenvortrefflihder Einwirkungder Atmoſphäre.Das Kobalt über-

trifftſowohlin Weißeals in Glanzdas Niel,entgegenden Angaben
einzelnerLehrbücher(ſieheGraham=Otto).

Von den auf ſolchemWege dargeſtelltenNi>elgußſtü>enlaſſen
fichdie dünnſtenBleheund Drahtſortenerzielen.Die Blechetragen
dieſtärkſtenProbenderDehnbarkeit.Es iſmir außerdemgelungen,
das ſo erzieltedehnbareNi>el und Kobaltin der Weißglühhizemit

Stahlund Eiſenfozuſammenzuſhweißen,daßEiſen-und Stahlſtüdte,
die aufeineroder aufbeidenSeiten mit Ni>el oder Kobalt (überzogen
worden ſind,ſi<zu den dünnſtenNummern auswalzenlaſſen,ohne
daß eine Loslöſungder einander förmli<hdurchdringendenMetalle

ſtattfindet.
Ob meine im EingangeerwähnteVermuthung,daßdieWirkung

des Magneſiumzuſaßesin einer Zerſezungdes abſorbirtenKohlen-
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oxyds beſtehe,rihtigiſ,werde ih dur< fortgeſezteVerſucheklarzu-
ſtellenſuchen.

Der Erfolg,den ih erzielt,ſ{hließtnatürli<hdie Unrichtigkeit
meiner Anſchauungnihtaus und läßtandere Erklärungenüber die

Wirkungdes Magneſiumszu. Ein weſentlicherProcentſaßdes zuge=

fügtenMagneſiums(inder RegelmindeſtensdieHälfte)findetſihin
der Maſſedes Metallesvor,und ſomitiſtes jaau< denkbar,daßdie
kleineMengedes wirklihaufgenommenenMetallesdieeigentlicheUrſache
der gewonnenenDehnbarkeitdes Niels iſ,ähnlihwie gleihgeringe
MengenAntimon dieentgegengeſeßteWirkungbeim Kupferauszuüben
im Stande ſind,Mit verſchiedenenanderen Metallen,wie Mangan,
Aluminium,Calcium u. |.w. habeih keinegleiheWirkungzu erzielen
vermoht.Bei der großenVerwandtſchaft,die das Magnefiumzum
Stickſtoffbeſizenfoll,wäre es au< möglih,daß der Zuſaydeſſelben
eineZerſeßzungvon geringenMengeneinerSti>ſtoffverbindung(Cyan)
im Ni>elbewirkt.

Au bei anderen Metallen ſcheintein geringerZuſaß von

Magneſium eine auffallendeStruktur- Veränderungzu bewirken.

Ein grobkörnigerStahlz. B. erhältdurh Zuſayvon 1/5Procent
Magneſiumeinen feinkörnigen,muſchligenBruch,währendein ohne
ſolhenZuſayumgeſhmolzenerdieſeVeränderungnichtzeigt.

Für diejenigen,die meine Verſuchewiederholenmöchten,mache
ih daraufaufmerkſam,daßdas Magneſiumdur<einLoh im Deel

des Tiegelseingebrahtwerden muß,na<hdemman vorherdur<Zuſay
von einigenStü>chenHolzkohleden Sauerſtoffentfernthat.Andern-
fallshatman heftigeExploſionenzu befürchten.

(Berichted. deutſh.hem.Geſellſch.Jahrg.12. S. 454.)

Ueber Verwendungdes Chlorophyllszum Färben
der conſervirtenGemüſe.

Zum Conſervirenvon Gemüſennah dem Appert'ſchenVer-
fahrenwerden dieſelbenetwa 5 Minuten langin kochendesWaſſerund
dann raſhin faltesWaſſergetauht;hieraufwerden fie,in dichtver-
hloſſenenirdenenoderbeſſerWeißblehgefäßen,ineinemDigeſtorbisnahe
1209 Cel.erhizt.Sie behaltendabeiihrenGeſhma>,aber nichtihre

Yr
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urſprünglicheFarbe,nehmenvielmehreinegelbliheFärbungan. Der

Conſument— bemerktPerſonne in einem Berichtan die Pariſer
Société d’encouragement— und namentlihder Export,verlangen,
daß die conſervirtenGemüſedas Ausſehenvon friſchenhaben(der
franzöſiſcheExportderartigerGemüſewird aufcirca5 Milionen Frcs.

geſhäßt)und dieſesibis in dieneueſteZeitdurhZuſagvon Kupfer-=
ſalzen(ſhwefelſaurenund eſſigſaurenVerbindüngen)zu dem Waſſer
bewirktworden,in welchemſiegekohtwerden. Die Anwendungder

Kupferſalzehataber den Nachtheil,daß die Conſerveneinenmehroder

wenigerbitternGeſhma>erhalten,daßſiedie Metallbüchſen,in denen

ſieverpa>tfind,rothbraunoder ſchwarzfärbenund daß dieFarbe

nihteinereingrüne,ſonderneinemehrbläulicheiſt;vor allem aber

habendieKupferſalze,wenn diesneuerdingsauchbeſtrittenworden iſt,
jedenfallsgeſundheitsnachtheiligeEigenſchaften.Prof.Guillemare in

Parishattenun gefunden,daß das Chlorophyllder Pflanzenbeim

Aufkochenzwar um ſo raſcherund vollſtändigerzerſtörtwird,in je
geringererMengees vorhandeniſ,daß aber diePflanzenfaſer,wenn

ſiebeim Aufkochenmit löslihgemahtemChlorophyllin Verbindung
gebrachtwird,ſihbei etwa 1009 Cel.damit ſättigtund daßdie ſo
behandeltenGemüſebeim GarkochendieſenFarbſtoffzurückhalten.Dieſes

Verfahrenwird nun jeztvon Lecourt in Paris,Rue Payenne4,
in großemMaßſtabeausgeführt.Es wird dabei das Chlorophyllver=

wendet,welhesdurh Behandelnvon Spinat mit ſ{<hwa<herNatron-

lôfungerhaltenwird;die alkaliſheLöſungwird,um das Chlorophyll
freizu machen,mit Salzſäureverſezt.(DeutſheJnduſtrie- Zeitung,
1879, S. 143.)

Die ſogenannteSteintapete,eineneue Fußboden-
bekleidung.

Dieſeneue FußbodenbekleidungiſſeiteinigerZeitin den Handel
gebrachtund beſtimmt,ſchadhafteFußbödendauerhaftzu überziehen.
Der vielortsüblicheAnſtrihmit Oelfarbeläßtſichbei ſtarkabgelaufe-
nen Dielen niht mehr verwenden,da es an einerraumausfüllenden
Maje fehlt,welchedie Vertiefungenbis zum normalen Niveau aus-=

gleicht; der Anſtrichalleiniſtdann nichtgeeignet,dem Fußbodenein

vortheilhaftesAeußerezu gebenund ſolldie SteintapetedieſenMangel
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beſeitigen;es iſtdieseinenah Art des Wachsleinwanddru>esaufſehr
ſtarkemPapierhergeſtellteBemuſterung,welchezuvormit einemwaſſer-
dihtenUntergrundüber die ganze Papierflächeverſeheniſt.Nachden

Verſprehungendes FabrikantenſolldiesFabrikatſowiderſtandsfähig
ſein,daßes dem Oelfarbenanſtrihin jederBeziehungConcurrenzbieten

fann,es iſtbilligerund ſollfi<au< längerhalten.
Die Tapeteiſtzunächſtbeſtimmtzum Belegenvon Holzfußböden,

Gyps- Eſtrichenu. �.w. in Wohnräumen,Badezimmern,Flurenund

Küchen,wird demnächſtaber au< zum BeklebenfeuhterWandflächen
empfohlen;ſieiſtvollkommenwaſſerdihtund kann,einmal aufgeklebt,
nur mit größterMühe ſtücweiswiederabgelöſtwerden. Das Verlegen
geſchiehtin folgenderWeiſe:

Man ſchneidetdie Tapetefürden Fußbodenoder dieWandfläche
paſſendund legtſiedann einigeMinuten in eineWanne mit kaltem

Waſſer,wodurchdieTapete*geſhmeidigwird. Aus dem Waſſerheraus=
genommen, drü>t man die linkeSeite mit einem Tuchetro>en und

beſtreihtſiemit Kleiſter,welcheraus einem weißenRoggenmehlgekocht
und währendder größtenHißemit etwas Leim und venetianiſhem
Terpentinverſetwurde. Die geſtrichenenStückewerden ſofortaufdie
Dielen in die Längenrichtung*derſelbengebra<htund gut angedrüct,
wobei zu beachteniſ,daß dieſihzwiſchenTapeteund Fußbodenbrett
bildendenLuftblaſenmit dem Tucheentferntwerden. Die ſoüberzogenen
Fußbödenkönnen fofort,nachdemſiebeklebtſind,benußtwerden,jedoch
iſtbis zum Tro>tnendes KleiſtersVorſichtanzurathen.Nachdem voll

ſtändigenTro>nen kann dieOberflächegenau ebenſobehandeltwerden,
wie jederandere Fußbodenmit Oelanſtrich.

Vor dem Verlegender Tapetenſindalleim Fußbodenvorhan-
denen Löcherund Riſſeoder vorſtehendenNagelköpfezu entfernen,und

zwar werden die Nägelam einfachſtenhineingetriebenund dieLöcher
und Fugen mit Kitt ausgeſtrichen,welheraus obigemKleiſterund

Sägeſpänenbeſteht;nah mehrſtündigemTro>nen der gekittetenStellen

werden dieſelbenmit einem Schabeiſenoder Meſſerglattgeſchabt.
Von ungemeinemEinflußauf die Haltbarkeitiſtes, den Fuß-=

boden mit na<genannterBohnermaſſealle3 Monate zu überziehen.
Manerhitztin 4 LiterWaſſer!/2Kilogrm.inkleineStückegeſchnittenes
Wachs; iſtlehteresgeſhmolzen,ſoſeztman 30 bis40 Grm.gereinigte
Pottaſchehinzuund rührtdas Ganzebis zum Erkaltenum. Die kalte

Maſſewird aufeinenwollenenLappengethanund re<tdünn aufden
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Fußboden aufgetragen; na< dem Abtro>nen bür�tet man die ſoüber-

zogenenFlächenmit einerſharenBürſte,bis eingleihmäßigerGlanz
erfolgtiſt,was ſhonna< mehrmaligemHin- und Herbürſtender

Falliſt.
Die Steintapetenwerden in Stü>kenvon 81/2Meter Längeund

1/2Meter Breitein vielenParquettmuſternangefertigtund ſtellenſi
im Preiſeauf31/2bis 4 Mark pro Stü>, wona<hſi<ein Quadrat=
meter Fußboden-oder Wandüberzugauf 82 bis 92 Pfennigeſtellt.
(AusBau-Gew.-Ztg.,durhSchweizer.Gew.-Blatt,1879,S. 90.)

Neuer hydrauliſcherMörtel und Verfahrenzu
deſſenDarſtellung.

Von Carl Heinzel in Lüneburg.

(Deutſch.Reich.Pat.Nro. 4416.)

Zahlreihevon mir angeſtellteVerſuhehabenergeben,daß die

Infuſorienerde,die vorherweder theoretiſ<hbehandelteno< praktiſh
benußzteEigenthümlichkeitbeſißt,dem gebrannteaKalke hydrauliſche
Eigenſchaftenzu verleihen.

Auf Grund dieſerThatſacheiſ es mir gelungen,einen Mörtel

herzuſtellen,welherdem Traß-Kalkmörtelan Bindekraftbedeutendüber-

legeniſ,und welcherau< bezüglihdes Geſtehungspreiſesmit dieſem
concurrirenkann. Das Verfahrenzur Herſtellungdieſesneuen Mörtels,

welhem ih zur Unterſcheidungvon anderenden Namen „Neutraß“

gegebenhabe,iſtfolgendes:
GebrannterKalk wird dur<hEintauchenin Waſſerund Zerfallen-=

laſſenin ſtaubfeines,tro>enesKalkhydratverwandeltund dann mit

Jnfuſorienerdegemiſ<ht,die durh Schlämmen,Tro>nen,ſhwaches
Glühenund Zerreibender etwa ſi<hbildendengrößerenBro>en eben-

fallsin ſtaubfeinesPulverumgewandeltiſt,Die Miſchungder beiden

Pulvergeſchiehtim Verhältnißvon gleichenGewichtstheilenfürMörtel-

arbeiten,welheim Waſſerliegenſollen,währendfürſolcheArbeiten,
welhedem WaſſerwenigerWiderſtandzu leiſtenhaben,dieMiſchung
von 1 GewichtstheilJnfuſorienerdeund 2 GewichtstheilenKalkhydrat-=
pulvergenügt.

VergleichendeVerſucheüberdieWiderſtandsfähigkeitdes „Neutraß“
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dem gewöhnlichenTraß - Kalkmörtel gegenüber,haben folgende Rejultate

ergeben:

1 GewichtstheilJnfuſorienerde,1 GewichtstheilKalkhydratund
6 GewichtstheileSand mit Waſſerzu Breiangerührt,in Michaelis?ſche
Zugformengeſhlagenund 7 Tagean der Luftund 21 TageinWaſſer
erhärtet,hatteneineabſoluteFeſtigkeitvon 2,7Kilogrm.pro Quadrat=

centimeter,während1 GewichtstheilTraß,1 GewichtstheilKalkhydrat
und 6 GewihtstheileSand unter denſelbenVerhältniſſeneineFeſtigkeit
von nur 1,3Kilogrm.pro Quadratcentimeterzeigten.

Univerſal-We>er-Uhr.
Von AdolfHummel in Furtwangen.

Jm Muſterlagerdes Gewerbevereinszu WiesbadeniſeineWeer-

Uhr von Ad. Hummel in Furtwangen(badiſcherSchwarzwald)aus-=

geſtellt,welhevon den gewöhnlichenWe>er=Uhrendur<Conſtruction
und Anwendungvielfachverſchiedeniſt.Die gewöhnlichenWe>ter-Uhren
müſſenimmer fürdieZeit,um welchegêwe>twerden ſoll,eingeſtellt
werden und functionirennur für den einzelnenFall,wenn fieniht
auf'sNeue gerichtetoder wenn nicht,wie beieinervielfahim Gebrauch
befindlihenConſtruction,die Abſtellungbeſeitigtwird. Die ſeither
gebräuchlichenWe>er-Uhrengerathenfernerleihtin Unordnung,wenn
der Zeigeraus Verſehenin verkehrterRichtungumgedrehtwird.

Die dem Verfertigerpatentirteneue We>er-Uhrträgtinnerhalb
des Hauptzifferblattesein zweites,kleines,beweglichesZifferblatt,das

ſi genau in 24 Stunden ein Mal herumdreht.— Die Ziffernfolgen
hierin umgekehrterOrdnung,wie am Hauptzifſerblattund entſprechen
dieaufweißemGrunde den Tagesſtunden,die aufgefärbtemGrunde
den Nachtſtunden.Jnnerhalbdes ZiffernkranzesdeskleinenZiſferblattes
befindetſiheinconcentriſcherKreis kleinerOeffnungen,welchegenau
den einzelnenTagesſtundenund den dazwiſchenliegendenViertelnent-

ſprechen.Unten an der äußerenPeripheriedes Hauptzifferblattesiſt
eineAnzahlAuslöſungsſtifteaufbewahrt.Einen ſolchenAuslöſungsftiſt
ſte>tman in eineder kleinenOeffnungen,welchederZeitentſpricht,zu

welcherman „gewe>t“ſeinwill. Genau zur gewünſchtenZeitwird

nun der Weer functioniren,und zwar laut genug, um auh einen

„feſten“Schläferzu we>en. Das We>en wird fernerlolangeandauern
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bis der Betreffendedas Schnürchen, welchesunten aus dem Uhrgehäu�e
heraushängt, kurz anzieht. Das We>en wird alsdann ſofortaufhören.
— Hat man in eineder folgendenOeffnungeneinen zweiten,dritten,
vierten2c. Auslöſungsſtifteingeſte>t,ſofunctionirtder We>ker wieder

genau bei den entſprehendenZeiten,ohnedaß es dazuirgendwelches
weiterenZuthunsbedarf.Der We>er kann ſomitaufmehrereZeiten
eingeſtelltwerden und ma<htſi<himmer wieder ſelbſtmobil;die Ab=

ſtellungbrauchtalſonihtwieder beſeitigtzu werden. — Die Uhr ift
8 Tagegehend.

Mit den Zeigernkann beliebigvor- und rüd>wärtsgefahren
werden,ohnedaßeineBeſchädigungeintritt.Das We>ergewichtbraucht
nur in größerenZeiträumenaufgezogenzu werden;beieinmaligem
täglihenGebrau<hdes We>ers etwa alle3 Monate.

Iſtes wünſchenswerth,währenddes Tagesoder der Nachtauf
gewiſſeZeitenaufmerkſamgemachtzu werden,wie diesz.B. beiEiſen-

bahnbeamtenund Krankenwärternvorkommt,fſohatman nur dieAus-

löſungsſtiftein die betreffendenLöchereinzuſteten.Der regelmäßige
Dienſtder Uhr kann unterbrochenwerden,wenn man dieSchnuran
einenStiftoder Nagelin der Wand einhängt,ſodaß dieſelbeange-
ſpanntiſt.Die Uhr we>t dann nihtmehr,wenn auh die Stiftean

ihremPlaybelaſſenwerden. (Mittheil.f.d. Gewerbever.fürNaſſau,
1879,S. 29.)

Trennungdes Zinksvom Niel,

Von F. Beilſtein.

Prof.Beilſteinin Petersburghatgefunden,daßbeiGegenwart
von Citronenſäureoder citronenſaurenSalzendas ZinkdurhSchwefel=
waſſerſtoffgasvollſtändigaus Löſungenausgefälltwird,währendalles

Ni>el in Löſungbleibt.Zur Erlangunggenauer Reſultateräthder

Verfaſſerfolgendermaßenzu verfahren:

Die genügendſtarkverdünnteLöſungder Nitrateoder Sulfate
wird mit Ammoniak verſegtbis zur alkaliſchenReactionund dann mit

reinerCitronenſäureangeſäuert.Jn die völligerkalteteLöſungwird

Schwefelwaſſerſtoffgasgeleitet,bis dieFlüſſigkeitdeutli<hdanachriet,
wozu ein 5 bis 10 Minuten langesEinleitenin den gewöhnlichen
Fällenhinreiht.Bei vielZinkleitetman je5 Minuten langSchwefel
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waſſerſtofſgasein,läßteine halbeStunde ſtehenund wiederholtdies

ſolange,bis der Geru<hnah SŸ{hwefelwaſſerſtoffbeim Stehennicht
verſhwindet.Man vermeidetaufdieſeWeiſeeinunnüßes,allzulanges
Einleitenvon Schwefelwaſſerſtoffgas,wodurchaufdieDauer dohSpuren
von Schwefelni>elmit niedergeriſſenwerden könnten.

Das gefällteZinkſulfidbleibt24 Stunden langkaltſtehenund
wird dann als ſolchesgewogen. Das Filtratverdampftman aufein
fleinesVolumen und fällt,nah dem Ueberſättigenmit Ammoniak,das

Nid>elelektrolytiſh.DieſerleßterenBeſtimmungwegen hatman darauf
zu ſehen,eine ſalpeterſaureLöſungder Metalle zu bekommen,da be-

kanntlihSalmiak der elektrolytiſhenFällungdes Niels hinderlichiſt.
Die Fällungdes Zinksdurh Schwefelwaſſerſtoffaus citronen-

ſaurerLöſungiſ einevollſtändige,die eingeengtenFiltratebleibenauf
Zuſaßvon Ammoniak und Ammoniumſulfidklar.Zum Gelingendes

Verſuchesiſes durchausnothwendig,jedeErwärmungder Flüſſigkeit
zu vermeiden. AuchſchadeteinunnüßlangefortgeſeßtesEinleitenvon

Schwefelwaſſerſtoff.Es iſtobenangegeben,wie dieſeBedingungbequem
eingehaltenwerdenkann. (Aus:Berichted. d. hem. Geſellſch.,dur

Zeitſchr.f.analyt.Chemic.18, Jahrg.S. 262.)

Darſtellungvon Vaſeline.
Von Krohn.

Die Deſtillationdes rohenPetroleumsgibt,wenn paſſendgeleitet,
eineReiheKohlenwaſſerſtoffe,deren Dichtigkeitbis zum Ende der Ope-
rationſteigt.DieſeProdukteſindſowohlgasförmigeals flüſſigeund

feſte.Wenn man dieDeſtillationnur aufdieleichtenStoffebeſchränkt
und nihtbis zur Tro>enheitvollbringt,behältman in der Deſtillir=
blaſeeinenhalbflüſſigenTheervon einem ſehrvortretendenGeru<hund

Geſhma>.DieſerTheerwird in einem eiſernenKeſſelin der freien

Luftbis zur Geruchloſigkeiterhiztund zum Abkühlenſtehengelaiſen,

wonacher mittelſtTheerkohledur<einmehrſtündigesDigerirenbei500

Cel.in koniſhenFäſſernmit Doppelbodenentfärbtwird und beim Ab-

laſſenein mehr oder wenigerweißgelbesVaſelinegibt.Nachdieſer
Methodeerhältman nur eineſpärlicheAusbeute,da vielVaſelinevon

den Kohlenzurü>gehaltenwird.

Eine andereMethodezum Entfärbeniſt:Man läßtden Theer
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mit 6 Theilen gepulverterKohlen24 Stunden bei 509 Cel. in Berührung,
wona< das Ganzemit ſiedendemAetherineinemDeplacirungsapparate
abgewaſchenwird. Der Aetherwird ſpäterdur<“Deſtillationwieder-

gewonnen.

MehrereVerſuche,den TheermittelſtSchwefelſäureoderShwefel=
ſäureund Salpeterſäurezu entfärben,habenkeingünſtigesReſultat
gegeben.— Die Säure oder das Waſchwaſſerwiederzu entfernengibt
Schwierigkeiten,dabeileidetauh dieSubſtanzan und fürſihund fie
verliertdieEigenſchaften,diedas Vaſelineeben nüßli<hmachen.

Das Vaſelinelöſtſi<zum Theilin kaltemAether,dagegenin
allenVerhältniſſenin kochendemAether,ſiedetbei 2009 Cel.,deſtillirt
bei 3009 ohneReſiduum.Eine theilweiſeZerſeßungſcheintdabeiſtatt=
zufinden,indem dieDeſtillationsproduktena< Petroleumriehen,was
das Vaſelinenihtthut.Mit Alkalieniſ es unverſeifbar.(Pharm.
Zeitung.)

Neues Volta’ ſchesElement mit conſtantem
Strome.

Von A. Héraud.

Bei den conſtantenElementen beſtehteine der hauptſählichſten
Urſachenfürdie Shwächung des Stromes in der Verminderungder

wirkſamenBeſtandtheileder erregendenFlüſſigkeit.Verfaſſerhatſi
dieAufgabegeſtellt,dieReactionen,welcheinnerhalbderdepolariſirenden
Verbindungablaufen,dazuzu benußzen,um dieerregendeFlüſſigkeitſo

langealsmöglichin dem gleichenZuſtandederConcentrationzu erhalten.
Als lebteredienteSalmiak und der depolariſirendeKörperwar Que>-

filberhlorür(Calomel).Wenn der Strom geſchloſſeniſt,gibtdas Chlor-
ammoniumin Berührungmit ZinkChlorzink,unter Bildungvon
Ammoniak und Waſſerſtoff.Der Waſſerſtoffreducirthieraufdas Que>-

filber<hlorür, wobei ſi<metalliſhesQue>ſilber, Chlorwaſſerſtoffund

unter Mitwirkungdes Ammoniaks wiederChlorammoniumbildet. So

langealſonoh Queſſilberchlorürin der poſitivenZelleexiſtirt,ſolange
wird auh das Chlorammoniumregenerirtund der ganze Prozeßver-

läuftfſo,als hätteman das ZinkdirektaufKoſtendes Que>ſilber-
<lorürsin Chlorzinkumgewandelt.Jn WirklichkeitaberiſtdieReaction

complicirter,denn es findetzu gleicherZeitWaſſerzerſezung,Bildung
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von Quedcſilberammonium{hlorürund ammoniakaliſhemZinkoxychlorid
ſtatt.DieſesOxychloridaber ſeztſi<aufder poſitivenElektrodeab

und diechemiſcheReactionvermindertund derWiderſtandvermehrtſi.
Um dies zu verhindern,hatVerfaſſerdie Eigenſchaftdes Chlorids
benuzt,ſi<hin Ammoniak zu löſen.Er verdünntdeßhalbdiegeſättigte
Salmiaklöſungmit 1/101hresVolumens von käufliherAmmoniakflüſſig-
keit.Auchläßter das Zinknichtdirektaufdem Boden des Gefäßes
ruhen,fondernhängtdaſſelbemittelſteinesKupferringesinnerhalbder

FlüſſigkeitmehrereCentimeteroberhalbdes Bodens auf.Ein Verſuch,
welchermehrals 30 Monate dauerte,hatdieWirkſamkeitdieſerVor-

ſihtsmaßregeldargethan.Die amalgamirtenZinkblehewaren reinund

glänzendgebliebenund faſtalleKryſtallehattenſi<haufdem Boden

des Gefäßesabgeſeßt,gemiſhtmit dem Que>ſilber,welches,ſeiner
Schwerefolgend,dur<denLeinwandſa>gedrungenwar, derdiepoſitive
Kohlenelektrodeund das depolariſirendeQue>ſilberhlorürenthielt.Um

dieVerflüchtigungdes Ammoniaks und dieEfflorescenzdes Salmiaks

zu verhüten,wurde das Element oben mit einem Korkegeſchlo}ſen,den

man mit Talgund Lampenrußeinrieb,und dann das Ganzemit einem

Firnißaus Harzund GuttaPerchaodereinemGemengevon Collodium

und Theerbeſtrihen.Verfaſſerhat das Element 248 Tage lang
beobachtet;na< AblaufdieſerZeit,währendwelcheres zu zahlreichen
Verſuchengedienthatte,betrugdieStromſtärkean der Sinusbouſſole
gemeſſenimmer noh0,66von derurſprünglichen.BeieinerBatterievon

9 Elementenwar dieIntenſitätno< 0,73-nah 227 Tagen,und 0,50nah
984 Tagen.Jm Anfangebeträgtder Widerſtanddes Elementes75,3
Meter Telegraphendrahtvon 4 MillimeterDite; er ſteigtnah 10

Tagenauf79,5Meter. (AusCompt.rend.,dur<ChemiſchesCentral-

Blatt,1879,S. 225.)

Braconnot?’s unverlöſchlicheTinte.

Bei Aufſuchungdauerhafterund dabeizugleihwohlfeilerbrauner

und dunklerZeugfarbengeriethBraconnot (nah einerMittheilung
in d. Ann. de Chim. et de Phys.)aufden Gedanken,organiſche
Subſtanzenzu dieſemZwe>emit Kalizu röſten,und da dieſeMiſchungen
wohl einigermaßen,jedo<hniht vollſtändigentſprehendeReſultate
lieferten,denſelbenvor dem Röſtenno<hSchwefelbeizufügen.Die
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aus ſolhenMiſchungenerhalteneſhönedunkel kaſtanienbrauneFarb-
flüſſigkeitwiderſtandchemiſchenEinwirkungenin ſolhemGrade,daß
ſieſihzugleihin jederBeziehungvor allenanderen zur Benußung
als unverlöſchliheTinte zu empfehlenſchien.Braconnot gibt
folgendesVerfahrenals das bewährteſtezur Darſtellungeinerſolchen
Tinte an:

20 Grm. gutePottaſchewerden in kohendemWaſſergelöſtund
mit 10 Grm. gehörigzerkleinerterLederabfälle(odereiner anderen

paſſendenanimaliſchenSubſtanz)und 5 Grm. Schwefelblumenin einem

gußeiſernenGefäßebis zur Tro>ne eingekoht,dann unter beſtändigem
Umrührenſtärker,und überhauptſo langeerhißt,bis die Maſſeſih
erweicht,wobei indeßEntzündungderſelbenſorgfältigzu vermeideniſt.
Nah allmäligemvorſichtigenHinzufügeneiner angemeſſenenMenge
Waſſerswird dieſehrdunkelfarbigeFlüſſigkeitdur< ein lo>eresTuhh

geſeihtund in wohlverſchloſſenenFlaſchenaufbewahrt,in welchenſie

ſi ſehrguthält,wenn man nur nihtverſäumt,das Gefäßjederzeit
möglichſtverſchloſſenzu halten.

DieſeFlüſſigkeitbefißtalleEigenſchafteneinergutenunverlöſch-
lichenTinte;ſiefließtnihtnur beſſerals die gewöhnliheTinte und

beläſtigtdieFedernihtdur darinſ{hwebendepulverigeKörper,ſondern

widerſteht,wie bereitserwähnt,auh den kräftigſten<emiſchenAgentien.

Ueber die Anweſenheitvon Arſenim Stein-

fohlenruß.
Von Dr. St. Macadam.

Die SteinkohleenthältbekanntlichſtetsmehroderwenigerShwefel
in der Form von Schwefelkies,und deſſenMengei mitunter ſo bez

deutend,daß man ihnmechaniſhdaraus abſcheidenkann. Solchen
ausgeleſenenKies nennt man gewöhnli<hErz(brasses).Da er ſelten
oder nie freivon Arſeniſ,ſo gelangtbeim Verbrennen der kies-

haltigenKohledieſesMetall nebſtden übrigengaſigenProdukten
mit in den Rauh und die Atmoſphäre.Der Schluß,daß auchder

Steinkohlenruß,welherſihin den Schornſteinenablagert, nihtfrei
von Arſenſei,erſcheintdaherganz gerechtfertigt.Um jedo<poſitive
Beweiſedafürbeizubringen,verſchaffteihmir Ruß aus mehrerenSchorn-
ſteinenund unterwarfihneinernäherenPrüfung.
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200 Grm. wurden nämli<h mit verdünnter Salzſäurein der

Wärme behandelt, in die filtrirteFlüſſigkeitSchweſelwaſſerſtoffgas
geleitet,der dadur<erzeugteNiederſhlagin concentrirterSalpeter=

ſäuregelöſtund dieSolutionmit Ammoniak nebſtſhwefelſaurerMag-=
neſiaverſezt.Es entſtandjedesmalarſenſaureAmmoniak-Magneſia,und

zwar liefertendie in Arbeit genommenen 200 Grm. (aufarſenige
Säure berechnet)im Durchſchnitt1/40ProzentarſenigeSäure.

Fernerhabeih gefunden,daß der dem Feuerraumenäher
ſißendeRuß reicheran Arſeniſt,als der weiterdavon entfernte.

Daß nun, aufGrund dieſerBeobachtungen,auh ein Theil,ja
wahrſcheinlihder größteTheildes beim Verbrennen der Steinkohlen
entweichendenArſensinBegleitungdes Rauchesmit in dieAtmoſphäre
gelangt,unterliegtkeinemZweifel— ein neuer Fingerzeig,bewohnte
Räume, wenn ſiemitSteinkohlengeheiztwerden,mit guterVentilation

zu verſehen.(Aus Pharm. Journ. and Transact.,dur Zeitſ<r.
des öſterr.Apotheker-Vereins,1879,S. 153).

Verzu>ertesUltramarin.

Von C. Fürſtenau.

Zur Vervollſtändigungmeiner kurzenMittheilungaufS. 853

über „verzucertesUltramarin“will ih no<hbemerken,wie ih dazu
kam, ſelbſtein Patentauf die Anwendungvon Syrup zu nehmen.
Vor ungefähr15 Monaten nämlicherhielti< von einem PragerHaus
hön dunkles,äußerſtbilliges,aber conſtantfeuchtbleibendesUltra-
marin als Muſterzugeſandt,mit der Aufforderung,genau dieſelbe
Sorte zu liefern.Eine Unterſuhunggab mir ſofort“eine Acroleïn-

reaction;da mir aber Glycerinzu theuerwar, nahm i< Kartoffel=
ſyrup.Es wäre mir nie eingefallen,auf eine ſolhe„Entde>ung“
ein Patentzu nehmen,aber einesſ<hönenTageskam eine gerichtliche
Klageeineranderen öſterreichiſhenFabrik,welchemih der Anwendung
von Glycerinbezichtigte,auf deſſenGebrauchdiejelbeein Patent
erhaltenhatte.Um nun bei der gerichtlichenBerhandlungdieExiſtenz
von Syrup in meinem Ultramarin angebenzu können,ohnedem paten-
tirtenGegnerauchdiesbilligeMaterialzur Venußzungzu überlaſſen,
war ihgenöthigt,ſelbſtein PatentaufSyrup anzuſuchen.Jh habe
diesaucherhalten,der Gegnerwurde abgewieſenund in die Koſten
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verurtheilt. So kam ih zu einem Patent. Daß es für einen Tech-
niker, der etwas leiſtenkann,äußerſtunangenehmiſt,lediglichderlieben

KonkurrenzwegenſeineguteWaare zu verfälſchen,iſtnatürli,und dies

in Verbindungmit der Ueberzeugung, daß einederartigeMengung
aufnihtsals aufTäuſhungdes Käufersabſieht,hatmih veran-

laßt,die frühereMittheilungzu veröffentlihen,und werde ih auh
ferner,ſoweitih kann,gegen ſol<heManipulationenankämpfen.

Der Melonenbaum (Caricapapaya) und der die

VexdauungbeſörderndeSaftſeinerFrüchte.
Der Saftder FruchtgenanntenBaumes beſitdiemerkwürdige

Eigenthümlichkeit,harteszähesFleiſhraſhzartund weih zu machen.
Selbſtdas Einwi>elnhartenzähenFleiſchesin dieBlätterdesBaumes

ſollaufdas Fleiſhſchonvonder günſtigſtenWirkungſein.NachProf.
Orton machendie BraſilianiſchenFleiſchervon dieſemMittelaus=

giebigenGebrauch,um ihrfriſhgeſhlachtetesoderdur<das Alterdes

betreffendenSchlachtſtükesſehrzähesFleiſchverkäuflihzu machen.Nach
Browne wird das Fleiſchſehrzart,wenn es mit Waſſer,dem man

etwas von dem Fruchtſaſtezugeſeßthat,gewaſhenwird. Läßt man

das Fleiſ<h10 Minuten in folhemWaſſerliegen,ſo fälltes beim

Braten vom Spieß,oder es zerfälltbeim Kochenin Stü>ke. Nach
Karſten ma<htman in Quito allgemeinvon dieſerEigenſchaftdes

MelonenſaftesGebrauh.Roy, der ebenfallsüber dieſenGegenſtand
Verſucheanſtellte,dampfteden Saft zur Tro>ne und löſteihndann
wieder in Waſſerauf.Die ſoerhalteneFlüſſigkeitwirkteſehrſtarkauf
Fleiſchein,löſteEiweißund Leim gebendeSubſtanz,ließaber Stärke

vollſtändigunangegriffen.Wittma>, der auh überdieſenGegenſtand
arbeitete,erhieltähnliheReſultate.Nachihmkonntez.B. hartgekochtes
Eiweiß,mit einergeringenMenge des Saftesbei209 Cel,24 Stunden

digerirt,ſehrleihtmit einem Glasſtabezertheiltwerden. Vergleichende
Verſuchemit Pepſinbra<htenWittma> zu folgendenErgebniſſen.
Der milchigeSaft von carica papaya enthältein Ferment,welches
eineaußerordentlihenergiſcheWirkungaufſti>ſtofſhaltigeSubſtanzen
ausübt;dieſesFermentunterſcheidetſi<von dem Pepſindadurh,daß
es ohneZuſaßvon freierSäure namentlihbeihöhererTemperaturin
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viel kürzererZeit wirkt. Der filtricte Saft unterſcheidetfihchemiſchvon

Pepſindadur<h,daßer beim KochenkeineFällunggibt,daßer dagegen
von Que>ſilber<hlorid,Quelſilberjodidund den Mineralſäurengefällt
wird;er gleihtdem Pepſindarin,daß er von neutralemeſſigſauren
Bleigefälltwird,mit ſhwefelſauremKupferoxydund Eiſenchloridkeine

Niederſchlägegibt.(Aus Veient. Amer., dur<hChemiker= Zeitung,
1879,S. 102.)

Miscellen.

1) Nachweiſungvon Carbolſäure.
Nah Dr. E. Hoffmann überſchichtetman in einem kleinenReagens-

glaſe1 bis 2 Cubikcentimeterreine concentrirteSchwefelſäuremit ebenſo
viel der wäſſerigenverdünntenFlüſſigkeit,die man auf Carbolſäureprüfen
will,und läßtnun einigePartikelSalpeterhineinfallen,SchonbeiAnweſen-
heitvon 1 Milligr.CarbolſäurebringtjedesSalpeterpartikelhenaugenbli>li<
violette Streifenhervor.(Pharm.Zeitung.24. S. 173.)

2)Leimwalzenzum EinwalzenphotographiſcherTiefdru>platten.
Von Hus nik.

Die Walze muß 3 bis 4 Eentimeterdi> und 10 bis 15 Centimeterlang
ſein,Die Maſſezu dieſerWalzeerhältman dur<handauerndes Kocheneiner

Gelatinelöſung,die aus 8 TheilenWaſſer,4 TheilenfeinſterGelatine und 3

TheilenGlycerinbeſteht.Die dur<hein TuchfiltrirteLöſungwird im Waſſer-
bade 3 bis 4 Stunden und endlihauf dem gewöhnlihenKüchenherdenoh
mehrereStunden bei mäßigerHißegekoht.Sobald kein Waſſermehr ent-

weiht (was man erkennt,wenn man einigeProbetropfenauf eine Glasplatte
fallenläßt,dann wieder kohtund neuerdingseine Probenimmt; beideProben
müſſen gleiheConſiſtenzhaben).Die Maſſe wird in einen innen ganz
blanken (etwaskoniſchen)Blechcylindergegoſſen,welchermit etwas Oel ein-

geriebenwar; in die Mitte der Höhlungkommt ein etwa 5 bis 6 Millimeter

di>derBlechcylinderzu ſtehen, um die fertigeWalzenachheraufeinen ſtarken
Draht,der dur< die Mitte des kleinenCylindersläuft,anſezenzu können.

(Heliographie.Wien 1878. S. 128.)

3) Neue ReactionaufKreatinund Kreatinin.

Von Weyl.

EinigeCubikcentimeterfriſ<hgelaſſenenmenſhlihenHarns mit wenigen
Tropfeneiner ſehrverdünnten wäſſerigenLöſungvon Nitropruſſidnatriumund

hierauftropfenweiſemit verdüpnterNatronlaugeverſeßt,färbenſi<hſ{hön
rubinroth.DieſeſehrempfindlicheReaction ſcheintfürKreatinincharakteriſtiſch
èu ſein,denn feinerder aus dem Harne jemalsiſolirtenKörpergibtdieſelbe.
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— Auch Kreatin läßt ſi<aufdieſeWeiſein (kreatininſreien)Löſungennach-
weiſen.Man hatdas Kreatinnur zuvordur<Kochenmit verdünnterSchwefel=-
ſäurein Kreatininüberzuführen.Verfaſſer,der dieſeneue Reactionentde>te,
hatmit Hülfederſelbenau< Kreatin in der Kuhmilchnachgewieſen.(Berichte
d. Deutſch.hem. Geſellſch.)

4)Verfälſhungder Knochenkohle.
Jm SchleſiſhenVerein fürRübenzu>er-JnduſtriemachteDr. Hulwa

daraufaufmerkſam,daß dieKnochenkohlein neuerer Zeit,namentli<hdur
Steinkohle,verfälſhtwird. Da man jeßtzur Darſtellungvon Spodium ent-

leimteKnochenverwendet,welcheeinenniedrigernKohlenſtoffgehaltim Spodium
bedingen,ſogibtman Zuſäge,um den Kohlenſtoffgehaltzu erhöhen,und hat
man dazuSteinkohleverwendet,welhe dem Knochenſchrotvor dem Brennen

zugeſeßtwird,wobei ſieverkoaktund eine eigenthümliche,dem Spodium ganz

ähnlicheStructurannimmt,ſodaßes äußerſtſhwierigiſt,dieKoakes-Stü>kchen
vom Spodium zu unterſcheiden.Die Verfälſchungläßtſi<nur dur< Unter-

ſuhungaufPhosphorſäureconſtatiren.Dr. Hulwa hateine derartigeVer-
fälſhungbis zu 10 Procentgefunden.DieſeKoakes-Stü>kchengebenbeim
Verbrennen keinBitumen ab und verbrennen zu einerröthlihenAſche,welche
nur 10 bis 11 Procentbeträgt,währendSpodium80 ProcentAſchehinterläßt.
Solchesmit SteinkohleverfälſhtesSpodium muß einen ſehrhohenKohlen-
ſtoffgehalthabenund rehtfertigteinſolherden Verdacht;Hulwa fandbis 14

ProcentKohlenſtoff,wobei die Verfälſhung10,5Procentbetrug.Die Ver-

miſchungiſtnihtglei<hmäßig,weil auf dem Transportdur<hSchüttelneine

Entmiſchungin Folgedes verſchiedenen- Gewichteseintritt,und muß eine

verdächtigeKohleerſtausgeſhüttetund gut gemiſhtwerden,eheman Muſter
zur Unterſuchungnimmt.

5) Das Bleichendes Palmöls.
Dies geſchiehtauf folgendeWeiſeſicherund leiht:Jn einem Keſſel

hmelztman 100 Kilogrm.Palmöl,bringtdieTemperaturauf 60 bis 65° Cel-

und rührt2 Kilogrm.Natronlaugevon 30° Beaumé zu. Nach 24ſtündiger
Ruhe gibtman das geklärteOel in einen anderen Keſſel,mit der Vorſicht,
daß der Schlamm am Boden bleibt.Hat das Oel eine Temperaturvon
30 bis 38° Cel, angenommen, ſogießtman unter fortwährendemMiſcheneiue

Löſungvon 1 Kilogrm.doppelt<romſauresKali in 12 Kilogrm.Waſſer,
ſowie2 Kilogrm.Salzſäurehinzu.Nachdemman 25 Minuten umgerührthat,
iſtdas Oel gebleicht.Um nun die Säure aus demſelbenzu entfernen,gießt
man, ſobalddas Oel klargewordeniſ, dur<heineBrauſecirca80 Kilogrm.
heißesWaſſerein,ohneumzurühren.Jn einigenStunden kann das klareOel

abgeſhöpftwerden. Ein nochmaligesBehandelnmit Laugemachtdas Oel voll-

kommen waſſerhell.(Chemiker-Zeitung1879,S. 190.)
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Drudterci von Augu | Oſterrieth in Frankfurta. M.


